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    »Schau mal, Papa, die hat mir Mama gestern gekauft.« Kathie saß im Flur auf dem graugelben Teppichboden und hielt ihre neuen Sommersandalen in der Hand. Die Sonne schien flirrend durch die Flurfenster und ließ Kathies Kopf wie einen Schattenriss erkennen.


    Kern bückte sich und nahm die Sandalen in die Hand. Mona stand neben ihm und beobachtete Tochter und Vater. Kern sah sich die hellblauen Riemchensandalen an. Es war nichts Auffälliges an ihnen zu sehen bis auf die beiden roten Marienkäfer mit ihren schwarzen Punkten auf den Schließen.


    »Die sind aber schön«, sagte er und betrachtete sie von allen Seiten.


    »Na, du hättest bei dem Kauf dabei sein sollen«, mischte sich Mona ein. »Unsere Tochter hat die Verkäuferin und mich fast in den Wahnsinn getrieben. Kartons stapelten sich um Kathies Stuhl. Keine Sandale gefiel ihr. Ich wollte schon den Laden verlassen, als die Verkäuferin mit einem allerletzten Karton aus dem Lager kam. Ich habe gebetet, dass das nun die richtigen Schuhe waren. Und es hat geklappt. Die gefielen nicht nur, sondern sie passten auch. Beim nächsten Schuhkauf gehst du mit unserer Tochter. Den Stress tue ich mir nicht noch mal an.«


    Sie drehte sich zu ihrem Mann und sah ihm unwirsch ins Gesicht. Ihr säuerlicher Atem strich Kern übers Gesicht und um die Nase. Mona hatte wieder getrunken, wie sie es seit Monaten tat. Genau genommen seit der Hochzeit im März, als Arnold und Dora geheiratet hatten. Bis jetzt im Juli hatte sie diese unselige Angewohnheit beibehalten. Er musste wieder mit ihr reden. Seit er bemerkt hatte, dass Mona zu trinken begonnen hatte, liefen alle Gespräche ins Leere. Auf ihr Verhalten angesprochen, reagierte sie gereizt und ausfallend.


    Im Moment wollte er das Problem nicht ansprechen. Er wandte sich Kathie zu und gab ihr die Sandalen zurück.


    »Komm, zieh dich an. Du weißt, wir wollen zu Tante Magda fahren, die heute ihr neues Haus einweiht.« Kathie zog sich die Sandalen an und stand auf. Sie nahm ihren pinkfarbenen Rucksack vom Garderobenschrank und streifte sich die Riemen über die Schulter. Mona hatte eine große Schüssel mit Kartoffel­salat gemacht, und Kern griff nach der blauen Kühltasche, in die er Würstchen, Steaks und Schweinekamm gepackt hatte. Mona ging voraus. Ihr Gang war leicht schwankend, was ihn in Zorn versetzte. Er schloss die Haustür und sie gingen über die Straße zum Wagen.


    Es war sehr heiß. Seit Wochen hatte es nicht mehr geregnet. Die Blätter an den Bäumen verfärbten sich von der Hitze und rollten sich ein. Kern schloss das Auto auf, ließ Kathie hinten einsteigen und machte den Gurt an ihrem Sitz fest. Mona hatte die Schüssel in den Kofferraum gestellt und sich auf den Beifahrersitz gesetzt.


    Kern startete den Motor, ließ die Scheibe an der Fahrerseite ein Stück herunter und fuhr los. Es war nur geringer Verkehr auf den Straßen. Die Menschen zogen es vor, bei der Hitze in ihren Wohnungen zu bleiben und nicht, wie sonst üblich, Berlins Wälder, Seen und Parks zu durchwandern. Er schaute nach Kathie und merkte, dass sie eingeschlafen war. Mona hatte ebenfalls die Augen geschlossen. Das Radio schwieg, weil er seinen Gedanken nachhängen wollte. Seit Wochen hatte er das erste freie Wochenende, und das wollte er im Kreise seiner Freunde genießen. Er dachte an die letzten Monate zurück. An seine schwere Erkrankung. An den Tod von Schreiber, bei dem er zugegen gewesen war, als er gerade seinen Dienst wieder aufgenommen hatte. Die Beerdigung von Schreiber war ein großes, öffentliches Ereignis gewesen. Alle Kollegen waren in Uniform anwesend. Der Polizeipräsident hatte bewegende Worte gesprochen, und ein junger Kollege hatte auf seiner Trompete die Melodie von ›Ich hatte einen Kameraden‹ gespielt. Alle waren gekommen, und die anschließende Feier in einem Restaurant war still und würdevoll gewesen.


    Aber der Alltag überdeckte die Trauer über Schreibers Tod. Zwei Raubmorde und eine Schießerei einer albanischen Gang hatten ihn und sein Team in Atem gehalten. Alle Fälle waren aufgeklärt und die Täter hinter Schloss und Riegel. Es waren aufreibende und wechselvolle Wochen und Monate gewesen, und er war froh, dass ein wenig Ruhe in seine Abteilung eingekehrt war, obwohl Personalmangel in seinem Team herrschte. Arnold hatte im April einen schweren Herzinfarkt erlitten und war immer noch dienstunfähig. Tobias hatte sich in den Innendienst versetzen lassen, weil er es nicht mehr verkraftete, Mord und Totschlag als sein Alltagsgeschäft ansehen zu müssen.


    Kern überholte einen Bus auf der Heerstraße und konzentrierte sich auf den Verkehr, der dichter geworden war. Heute weihte Magda ihr neues Haus ein, nachdem Heiligabend ihr Zuhause total abgebrannt war. Sie hatte die Monate bis zur Erstellung des neuen Hauses bei ihm und Mona gewohnt und gelebt. Als sie in ihr neues Haus gezogen war, hatte sie ihren Freunden eine vierwöchige Kreuzfahrt, eine Mittelmeerreise, geschenkt, die er und Mona im September antreten wollten.


    Er bog von der Heerstraße ab und fädelte sich Richtung Kladow ein. Kathie war inzwischen wach geworden, aber Mona hielt ihre Augen weiterhin geschlossen. Er fuhr die Hauptstraße entlang, bewunderte, wie so oft, die kleinen, gepflegten Häuser mit den liebevoll angelegten Vorgärten, sah die kleine Kirche im Sonnenschein, und bog dann rechts ab in die Siedlung, in der Magda wohnte. Viele Autos standen schon auf der rechten Seite vor Magdas Grundstück. Er hielt hinter Dr. Ewalds Audi und stellte den Motor ab.


    Mona gähnte ausgiebig und rieb sich die Augen. Kern öffnete die Fahrertür, und Musikfetzen drangen an sein Ohr. Er nahm die Kühltasche aus dem Kofferraum und reichte Mona die Schüssel mit dem Kartoffelsalat. Kathie hatte sich aus ihrem Kindersitz befreit und kletterte aus dem Wagen. Den Weg bis zur Gartentür legten sie schweigend zurück. Kern drückte die Klinke herunter und sie betraten das Grundstück. Viele bunte Luftballons hingen in Trauben in den Bäumen. Lichterketten zogen sich über das gesamte Grundstück und Unmengen von Luftschlangen bewegten sich träge in der lauen Brise. Es waren schon viele Gäste anwesend, und als Magda Kern, Mona und Kathie erblickte, kam sie strahlend auf sie zu.


    »Wie schön, dass ihr da seid. Kommt, die anderen sind auch schon da.«


    Sie hakte sich bei Kern unter und ging gemeinsam mit der Familie den Steinplattenweg bis zur Terrasse. Sie wurden mit großem Hallo begrüßt. Magda hatte Biertische und Bänke auf den Rasen und die Terrasse gestellt. Dr. Seidel stand mit einer überdimensionalen grünen Schürze an dem großen Grill. Lars verteilte Teller und Besteck. Arnold saß blass und verschämt in einem Liegestuhl mit Dora an seiner Seite. Karin Sänger spielte mit dem Baby von Oliver und Katrin, die ihr drittes Kind bekommen hatten. Lars und Elena waren im Haus, kamen aber auf die Terrasse, um Kern, Mona und Kathie zu begrüßen. Kern stellte seine Tasche ab und Mona die große Schüssel auf einen Tisch.


    Dann sah sich Kern um. Er hatte den Bau des Hauses über die Monate verfolgt und war von dem Ergebnis begeistert. Der Flachbau erstreckte sich bis hin zum Nachbargrundstück, durch einen Zaun abgegrenzt. Innen waren großzügige Räume entstanden, die Magda liebevoll ausgestattet hatte. Er hatte Magda unterstützt, so gut er konnte, und freute sich für sie, ein so schönes, neues Zuhause geschaffen zu haben.


    Magda ging zu Dr. Seidel an den Grill und gab ihm einen Kuss. Kern wusste, dass die beiden ein Paar waren. Der Doktor hatte seine Wohnung in Zehlendorf behalten, wollte aber in nächster Zukunft mit zu Magda in ihr neues Haus ziehen. Magda hatte den Arzt kennengelernt, als sie wegen ihrer Schlafstörungen nach dem Brand in seine Sprechstunde ging.


    Inzwischen waren auch Mona und Kern gute Freunde des Doktors geworden. Alles hätte sich zum Guten gewandelt, wenn da nicht Arnold mit seinem Herzinfarkt und Monas Trinkerei gewesen wären. Er setzte sich zu Arnold und fragte, wie es ihm ginge. Schleppend erzählte der Freund und Kollege von seinen langsamen Fortschritten.


    Lars brachte Kern ein Bier und eine Brezel, die auf dem Tisch standen. Kathie spielte mit den älteren Kindern von Oliver, und Karin Sänger machte sich im Hause nützlich.


    Mona hatte sich weit ab von ihrem Mann gesetzt und trank, wie er sehen konnte, ein Glas Sekt. Nun, das war nicht das erste Glas, das sie heute trank. Er schüttelte den Gedanken ab und sah einen Mann den Plattenweg zum Haus kommen mit einem Keyboard in den Händen. Magda hatte den Mann ebenfalls entdeckt und ging auf ihn zu. Eine halbe Stunde später erklangen die ersten Melodien, und die Stimmung wurde ausgelassener. Ohne feste Zeiten gab es im Wechsel Essen und Trinken, und die Atmosphäre war locker und entspannt.


    Karin Sänger gesellte sich zu Kern auf die Bank. »Was ist mit Mona los?«, fragte sie ihn und sah zu der Freundin hin, die allein am Ende eines Tisches saß und ihren Sekt trank.


    »Ich weiß es nicht. Seit du dein Geschäft verkauft hast und die neuen Besitzer keine Arbeit mehr für Mona hatten, hat sie sich total verändert. Erinnerst du dich, als wir auf Arnolds Hochzeit waren und Mona sturzbetrunken anfing, auf dem Tisch zu tanzen? Seitdem trinkt sie jeden Tag. Erst habe ich das gar nicht so mitgekriegt. Aber als ich sie eines Abends, als ich vom Dienst kam, volltrunken im Wohnzimmer vorfand, läuteten bei mir alle Alarmglocken. Ich habe am nächsten Tag versucht, mit ihr über ihren Zustand zu reden, aber sie war total verstockt und ließ mich böse abblitzen. Es sei nur eine Phase, war das Einzige, was ich aus ihr herausholte. Dann begann ich, nach Flaschen zu suchen. Sie trinkt nur Piccolo, die kleinen Flaschen, und ich habe sie überall gefunden. In der Waschküche, in der Schmutzwäsche, hinter den Waschmittelkartons. Im Bad, eingewickelt in Badetücher, in der Küche unter der Spüle. Im Schlafzimmer zwischen der Bettwäsche. Im Wohnzimmer in den Schubladen, in die ich normalerweise nicht hineinschaue. Überall kleine Sektflaschen. Im Müll, eingepackt in Zeitungspapier. Sie hat schon ein schlechtes Gewissen, sonst würde sie die Flaschen nicht überall verstecken. Ich habe alle Flaschen, die ich gefunden habe, auf den Esszimmertisch gestellt. Es waren Mengen. Dann habe ich Mona gebeten, sich die Flaschenbatterie anzusehen, und wollte von ihr wissen, was mit ihr los ist. Aber wieder nichts. Sie spricht nicht mit mir, aber ich weiß, dass etwas sie stark beschäftigt und sie nicht herauslässt, was sie so bedrückt und sie so verzweifelt macht. Der Haushalt wird kaum noch von Mona bewältigt. Ich kann froh sein, wenn sie einmal in der Woche kocht. Sie vernachlässigt Kathie, und das tut mir am meisten weh. Mein kleines Mädchen ist seit Monaten mehr oder weniger sich selbst überlassen. Wenn sie ihre Freundin Lisa nicht hätte, wüsste ich wirklich nicht, wie es weitergehen sollte.«


    Er hatte sein Gesicht in die Hände gelegt, und Karin strich ihm über die Schulter.


    »Ich weiß, es war ein Schock für Mona, als ich ihr sagte, dass ich das Geschäft verkaufe. Wilhelm und ich wollen eine Weltreise machen und uns aus dem Berufsleben ganz zurückziehen. Du weißt, nach Christophers Tod war das Geschäft mein Leben, mein Anker, um nicht total zu verzweifeln. Aber jetzt habe ich so viel Kraft zurückgewonnen, an mich zu denken. Mona hatte gehofft, sie könne weiterhin in dem Laden arbeiten. Aber der neue Besitzer arbeitet mit seiner Frau und seiner Tochter und kann sich keine weitere Angestellte leisten. Aber, Robert, du musst etwas tun, sonst geht Mona vor die Hunde. Und eure Ehe ist ebenfalls in Gefahr.«


    Immer wieder drückte sie ihm die Schulter und schmiegte sich an ihn. Kern wusste ganz genau, was Karin meinte. Er wollte seine Frau und seine Ehe retten. Aber vor allen Dingen sollte Kathie ein geborgenes Zuhause haben, das sie im Moment nicht hatte.


    »Du hast recht. Ich muss mit Mona reden. Vielleicht sollte ich auch mit Dr. Seidler sprechen. Er ist uns ein guter Freund geworden. Es muss sich etwas ändern, sonst geht unser Leben den Bach runter.«


    Traurig sah er zu der kleinen Gestalt, die einsam am Tischende saß und eine weitere Piccolo vor sich stehen hatte. Mona sah kurz zu ihm hin, hob lächelnd ihr Glas und prostete ihm zu. Die Geste war so provozierend, dass ihm Magensäure in den Mund stieg. Er stand auf und ging zu seiner Frau.


    Beim Gehen bemerkte er, dass die Dämmerung über Berlin eingesetzt hatte. Der Himmel hatte sich verdunkelt, nur ein paar blassblaue Ränder waren noch zu sehen. Die Glühbirnen in den Lichterketten brannten und warfen weiche, farbige Pfützen auf den Rasen und auf die Steinplatten. Die meisten Gäste waren ins Haus gegangen. Er wusste nicht, wo Kathie und Olivers Töchter waren. Als er bei Mona ankam, schwang er die Beine über die Bank und setzte sich neben sie. Sie sah ihn an. Er registrierte ihre glasigen Augen, das gerötete Gesicht, auf dem ein klebriger Schweißfilm lag, und ihre aggressive Stimmung.


    »Komm, wir fahren nach Hause. Ich denke, für heute reicht es.«


    Er nahm ihr behutsam das Glas aus der Hand, stellte es in die Mitte des Tisches und stand auf. Wutentbrannt sah Mona ihn an.


    »Was fällt dir ein, mich wie ein Kleinkind zu behandeln? Ich bestimme, wann ich genug habe. Sag du mir nicht, was ich zu tun und zu lassen habe. Den ganzen Tag kümmerst du dich nicht um mich. Keiner unserer Freunde ist länger als 5 Minuten bei mir sitzen geblieben. Aber alle reden über mich. Der arme Robert. Womit hat er das verdient, dass seine Frau zur Säuferin mutiert ist? Na, ist es nicht so? Hast du nicht Trost und Anteilnahme bei Karin und den anderen gefunden?«


    Sie schäumte vor Wut. Ihre Sprache war schwer und lallend. Einige Worte brachte sie nur mit Mühe heraus. Kern war wie vor den Kopf geschlagen. Mona hatte schon viele Wutausbrüche produziert, aber er hatte noch nie so viel Hass aus ihren Worten gehört. Beschwichtigend legte er ihr einen Arm um die Schultern, aber sie schüttelte ihn ab wie ein lästiges Insekt.


    »Lass das, mein großer Held. Mein Superbulle, der so leiden muss.«


    Dann griff sie nach der noch halb vollen Piccolo auf dem Tisch, um sie an die Lippen zu setzen. Dabei verlor sie das Gleichgewicht und fiel hinten über. Im letzten Moment konnte Kern seine Frau noch auffangen. Sie sackte in seinen Armen zusammen und hing schlaff in seiner Umklammerung. Karin, die diese Szene beobachtet hatte, rannte ins Haus, und dann liefen Lars und Oliver schon auf die Bank zu. Robert konnte seine ohnmächtige Frau kaum noch halten. Sie drohte, ihm aus den Armen zu gleiten und auf den Steinplatten aufzuschlagen. Oliver nahm Mona unter den Achseln und Lars die Beine. Behutsam legten sie Mona auf den Rasen. Auch Dr. Seidler war mit seiner Tasche zu ihnen getreten. Die anderen Gäste waren ebenfalls aus dem Haus gelaufen und standen im Kreis um Mona herum. Dr. Seidler öffnete seine Tasche, holte das Stethoskop heraus und horchte Monas Herz ab. Dann fühlte er ihr den Puls und maß den Blutdruck.


    »Der Blutdruck ist erheblich erhöht. Ich bringe sie jetzt in die stabile Seitenlage, und du, Magda, rufst den Krankenwagen. Robert, ich weise deine Frau ins Hildegardiskrankenhaus hier in Kladow ein. Das Krankenhaus behandelt ausschließlich Menschen mit Suchtproblemen. Professor Brückner, der Leiter der Klinik, ist ein guter Freund von mir. Da ist sie in guten Händen. Mehr kann ich für sie nicht tun. Sie muss erst einmal ihren Rausch ausschlafen.«


    Betreten schauten die Freunde auf die kleine Gestalt, die da auf dem Rasen lag. Sie hatten alle die gravierende Veränderung von Mona mitbekommen und die für eine Phase gehalten, die von allein wieder ging. Aber das war offenbar nicht so. Dr. Seidler erhob sich aus seiner knieenden Stellung und sah Kern an.


    »Was ist los, Robert? Welchen Kummer trägt Mona mit sich herum? Was ist passiert? So etwas geschieht doch nicht aus heiterem Himmel!«


    Robert sah den Arzt an.


    »Ich weiß es nicht. Mona spricht nicht mit mir über ihre Gedanken oder ihre Gefühle. Seit Arnolds Hochzeit im März trinkt sie. Ich weiß nicht, was der Auslöser war. Dann hat Karin ihren Laden verkauft. Ich denke, das war der Anstoß für Mona. Ab da habe ich sie häufig, wenn ich vom Dient kam, betrunken erlebt. Sie hat nicht mehr gekocht. Sie ist nicht mehr zum Einkaufen gefahren, und wenn doch, dann nur, um sich Nachschub zu besorgen. Sie hat das Haus nicht mehr in Ordnung gehalten, an ihrem geliebten Garten kein Interesse mehr gezeigt. Aber das Schlimmste ist, sie hat sich nicht mehr um Kathie gekümmert. Ich habe mit Lisas Mutter vereinbart, dass Kathie täglich bei ihr und Lisa sein darf. Zuhause konnte ich sie nicht mehr lassen. Jeden Tag, nach meinem Dienst habe ich Kathie besucht, anschließend bin ich nach Hause gefahren, ohne zu wissen, was ich dort antreffen würde. Wenn Mona in gereizter Stimmung war, habe ich sie nicht weiter beachtet. Ich hatte die Nase gestrichen voll von ihren Angriffen und Pöbeleien, die sie mir an den Kopf warf. Ich habe sie in Ruhe gelassen, mir Essen zubereitet, das Haus aufgeräumt, mich um die Wäsche gekümmert und die leeren Flaschen entsorgt.«


    Das Letzte sagte er mit einem bitteren Unterton.


    »Magda hat die Umstände unseres Lebens hautnah miterlebt. Sie hat mich unterstützt und mehrmals versucht, mit Mona zu sprechen, aber – genau wie ich – keinen Erfolg damit gehabt.«


    Er sah in die betretenen Gesichter seiner Freunde. Von Weitem war Blaulicht zu sehen und das Geheul des Martinshorns zu hören.


    »Magda, kann Kathie heute bei dir bleiben, bis ich eine Lösung gefunden habe? Sie hat noch Ferien, und du hast Urlaub, oder?«


    Magda kam auf ihn zu und umarmte ihn.


    »Na klar, kann Kathie bei mir bleiben. Jochen muss morgen wieder in die Praxis, und Kathie und ich machen uns einen schönen Tag.«


    Sie ließ Robert los und lief an die Gartentür, vor der der Krankenwagen hielt. Zwei Sanitäter und der Notarzt stiegen aus dem Wagen. Magda geleitete die Männer in den Garten. Dr. Seidel berichtete kurz, was vorgefallen war. Einer der Sanitäter legte Mona in die rechte Armbeuge einen Zugang und hängte eine Infusion mit einer klaren Flüssigkeit an.


    »Bringen Sie sie bitte ins Hildegardis. Ich rufe Prof. Brückner an. Robert, du solltest mitfahren, um den Papierkram zu erledigen. Hier ist Monas Handtasche.«


    Er reichte Kern die weiße Ledertasche, die unter dem Tisch gestanden hatte. Mona wurde auf einer Trage zum Wagen gerollt.


    »Gib Kathie einen Kuss von mir und sag ihr, wir sehen uns morgen.«


    Damit lief er den Sanitätern hinterher und verschwand im Inneren des Krankenwagens.
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    In der Klinik angekommen, wurde Mona sofort in einen Behandlungsraum geschoben. Sie war immer noch nicht zu sich gekommen. Ein großer, hagerer Mann mit dunklem, gewelltem Haar und markanten Gesichtszügen trat auf Kern zu. Er reichte ihm die Hand und stellte sich vor.


    »Ich bin Prof. Brückner. Jochen hat mich angerufen. Ich wohne gleich neben der Klinik, so dass ich schnell hier sein konnte. Was ist passiert? Erzählen Sie mir, warum Ihre Frau in diesem Zustand ist.«


    Kern setzte sich mit dem Professor auf eine schwarze Ledercouch im Foyer. Gedämpftes Licht kam von den Wänden, in die kleine Lichtquellen eingelassen waren. Er schilderte die Veränderung von Mona seit März diesen Jahres. Berichtete von ihren exzessiven Trinkperioden. Wie er sie oft volltrunken nach Dienstschluss im Haus angetroffen hatte. Der Arzt unterbrach seinen Bericht kein einziges Mal. Erschöpft hielt Kern inne und verbarg sein Gesicht in den Händen.


    »Ich weiß nicht mehr weiter. Jedes Gespräch mit meiner Frau endet im Zorn, und ich finde keinen Zugang mehr zu ihr.«


    »Ich behalte Ihre Frau in meiner Klinik. Sie müssen damit rechnen, Ihre Frau sechs Wochen bis drei Monate in unserer Obhut zu belassen. Ich werde sehen, ob ich herausfinden kann, was Ihre Frau zum Trinken veranlasst hat. Fahren Sie jetzt nach Hause. Kommen Sie morgen wieder. Dann ist Ihre Frau ausgenüchtert und vielleicht ein Gespräch möglich. Mein Chauffeur fährt Sie zu Jochen und Magda, damit Sie Ihr Auto holen können. Machen Sie sich keine Sorgen. Für Ihre Frau wird hier bestens gesorgt.«


    Er stand auf und reichte Kern die Hand.


    »Wir werden jeden Schritt und jede Therapie mit Ihnen und Ihrer Frau besprechen. Aber jetzt muss sie erst mal zu sich kommen, und dann sehen wir weiter.«


    Kern ging zum Ausgang. Er hatte sich beruhigt. Die kompetente Art, mit der er hier angesprochen worden war, ließ ihn hoffen. Er liebte Mona doch, obwohl in den letzten Monaten auch sehr negative Gefühle in ihm hochgekocht waren.


    Draußen war es nun endgültig dunkel. Sterne standen am Himmel. Am Treppenaufgang wartete ein älterer Mann in Uniform auf ihn.


    »Ich bin Max. Sagen Sie einfach nur ›Max‹ zu mir. Der Professor hat mich gebeten, Sie zu Ihrem Auto zu fahren. Na, dann mal los.«


    Er setzte sich hinter das Lenkrad und Kern nahm hinten Platz. Geräuschlos fuhr der Mercedes an. Kern schloss die Augen und ließ den Tag Revue passieren. Morgen würde ein neuer Tag sein, und Arbeit wartete auf ihn. Jetzt wollte er nur die Stille seines Hauses genießen. Mona war in guten Händen. Kathie war bei Magda wunderbar aufgehoben, und er musste sich nicht mit Stunk und Streit auseinandersetzen, wie er es in den letzten Monaten täglich erlebt hatte.


    Max hielt vor dem Grundstück von Magda. Kern bedankte sich und stieg aus. Im Haus waren alle Lichter gelöscht. Die Lichterketten brannten nicht mehr, und der Garten lag in tiefem Dunkel. Er hörte Rascheln in den Büschen und Sträuchern und ging zu seinem Auto, schloss auf und ließ sich auf den Fahrersitz fallen. ›Was für ein Tag.‹


    Er startete den Motor und fuhr durch die schlafende Siedlung. Die Straßen waren fast leer. Es war kurz nach 1 Uhr morgens, und er kam auf der Stadtautobahn zügig voran. Zuhause angekommen, stellte er den Wagen auf seinen Stellplatz und stieg aus. Die Luft war immer noch warm, und eine leichte Brise, die in den Bäumen die Blätter zum Rascheln brachte, sorgte nicht für Kühlung.


    Er schloss die Haustür auf und nahm im Flur schon den schalen Alkoholgeruch wahr. Er legte Schlüssel und Brieftasche auf die Garderobe und machte im Wohnzimmer Licht. Dann ging er in die Küche und nahm sich eine Flasche Bier aus dem Kühlschrank. Die Gläser waren im Schrank über der Spüle. Dazu nahm er sich vor, morgen das Geschirr abzuwaschen, das sich im Spülbecken stapelte. Dann knipste er in der Küche das Licht wieder aus und setzte sich mit Glas und Bier in seinen Lieblingssessel am Kamin. Er trank einen großen Schluck und schloss die Augen.


    Einiges war passiert, nachdem der Kriminaldirektor beerdigt worden war. Tobias hatte sich in den Innendienst versetzen lassen. Arnold hatte im März geheiratet und im April einen Herzinfarkt erlitten. Franz Weiner war zum Kriminaldirektor ernannt worden. Mona fing an zu trinken. Und er hatte mit Dieter und seinem Team zwei Raubmorde aufzuklären und die Schießerei einer albanischen Gang am Hals. Die Täter waren allesamt gefasst worden, aber bei ihm hatte sich keine Freude oder Genugtuung eingestellt, wenn er an seine Ehe und seine häusliche Situation dachte. Morgen hatte er einen Termin bei Weiner. Eine neue Kollegin für seine Abteilung stellte sich vor.


    Er gähnte ausgiebig und stellte auf seiner Uhr fest, dass ›Morgen‹ schon ›Heute‹ war, und er nur noch wenig Zeit zum Schlafen hatte. Er stand auf und ging in die Küche, um Glas und Bierflasche auf die Spüle zu stellen. Dann löschte er alle Lichter und ging nach oben ins Schlafzimmer.
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    Bodo Reichenbach trat aus der Haustür und lief leichtfüßig die sechs Stufen auf den Bürgersteig hinunter. Heute war Markttag, und die Standbesitzer hatten ihre Stände bereits aufgebaut. Es war schon sehr warm und es würde wieder ein heißer Tag für Berlin werden. Er schulterte seine Leinentasche mit den breiten braunen Riemen und schlängelte sich durch die Stände. An der Schlossstraße blieb er in einer Traube von Menschen an der roten Ampel stehen und sah dem brausenden Autoverkehr zu, der über die Straße rollte. Heute war Kostümprobe. Er war Schauspieler und hatte seit zwei Jahren ein Engagement am Platanentheater in der Grunewaldstraße in Steglitz. Heute Abend war die letzte Vorstellung des Stückes ›Ein klarer Fall‹, und in ein paar Tagen sollte die Premiere von ›Beste Freunde‹ sein. Die Plakate waren gedruckt, die Presse hinreichend informiert, und so sollte nichts schiefgehen. Das letzte Stück war von der Presse förmlich verrissen worden, aber die Berliner füllten jeden Abend den Zuschauerraum.
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